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Liebe Leserinnen und Leser,

als Trägerin der gesetzlichen 
Unfallversicherung ist es unser 
Anliegen, Sie regelmäßig über re-
levante Themen für die Sicherheit 
und Gesundheit der Beschäftigten 
zu informieren. 

In dieser Ausgabe widmen wir 
uns unter anderem den vielfälti-
gen Aufgaben der Wasserrettung, 
die einen wichtigen Beitrag zum 
Schutz und zur Sicherheit der Be-
völkerung leistet.

Ein weiterer Schwerpunkt liegt 
auf der Arbeit einer Sicherheits-
beauftragten in der Landeshaupt-
stadt Potsdam. Ihr Engagement 
zeigt, wie wichtig Prävention und 
Aufmerksamkeit im Arbeitsalltag 
sind. Zugleich wird deutlich, dass 
konsequentes Handeln und klare 
Strukturen wesentlich dazu bei-
tragen, ein sicheres Umfeld für alle 
Beteiligten zu gewährleisten.

Besonders am Herzen liegt uns 
das Thema „Schwimmen lernen 
in der Schule“. Die Fähigkeit, sich 
sicher im Wasser zu bewegen, ist 
nicht nur eine wichtige Lebens-
kompetenz, sondern auch ein 
entscheidender Faktor zur Unfall-
vermeidung. In diesem Zusam-
menhang beleuchten wir die zu-
nehmenden Fälle von Gewalt und 
Konflikten in öffentlichen Bädern 
sowie deren Ursachen und mög-
liche Präventionsmaßnahmen.

Ein weiteres Thema aus dem 
pädagogischen Bereich: Der Um-
gang mit Wasser- und Bügelperlen 
in Kindertageseinrichtungen birgt 

Risiken, über die wir Sie informie-
ren und für die wir Ihnen konkrete 
Handlungsempfehlungen geben.

Darüber hinaus stellen wir Ihnen 
die neue Abteilungsleitung im Be-
reich Rehabilitation und Leistungen 
der Unfallkasse Brandenburg vor 
und berichten über den Sportlehr-
kräftetag in Lindow, der wertvolle 
Anregungen für die Bewegungsför-
derung und den Schulsport liefert.

Wir hoffen, Ihnen mit dieser Aus-
gabe interessante Einblicke und 
hilfreiche Anregungen geben zu 
können. Für Ihre Fragen, Hinwei-
se und Rückmeldungen sind wir 
jederzeit dankbar.

Mit freundlichen Grüßen

Ihr Dr. Nikolaus Wrage

Geschäftsführer 
UK|FUK Brandenburg
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Sicher schwimmen lernen 
Prävention und Verantwortung im Schulschwimmen in Brandenburg

Schwimmen zu können, ist weit 
mehr als eine sportliche Fähigkeit. 
Es zählt zu den grundlegenden 
motorischen Basiskompetenzen 
und stellt insbesondere in einem 
wasserreichen Bundesland wie 
Brandenburg eine zentrale Vor-
aussetzung für Sicherheit, Ge-
sundheit und gesellschaftliche 
Teilhabe dar. Aus Sicht der Unfall-
kasse Brandenburg (UK BB), als 
Trägerin der gesetzlichen Unfall-
versicherung, kommt der schuli-
schen Schwimmausbildung daher 
eine besondere Bedeutung zu: Sie 
trägt maßgeblich dazu bei, Unfälle 
zu vermeiden und Kinder frühzei-
tig zu einem sicheren Verhalten 
am und im Wasser zu befähigen.

Die UK BB unterstützt Schulen, 
Schulschwimmzentren sowie 
Lehrkräfte mit praxisnahen Infor-
mationen, Materialien und Medien. 
Ziel ist es, optimale Rahmenbe-

dingungen für einen sicheren und 
erfolgreichen Schwimmunterricht 
zu schaffen und gleichzeitig Lehr-
kräfte in ihrer verantwortungsvol-
len Aufgabe zu stärken.

Schwimmen als 
Bildungsauftrag und 
Präventionsaufgabe
Grundlage des Schulschwimmens 
im Land Brandenburg sind der 
Rahmenlehrplan für die Jahr-
gangsstufen 1 bis 10 sowie die 
Curricula der Schulschwimmzen-
tren. Ein zentrales Ziel besteht 
darin, den sicheren Aufenthalt und 
die selbstständige Bewegung im 
Wasser zu gewährleisten. Neben 
dem Erlernen von Schwimmtech-
niken erwerben Schülerinnen und 
Schüler weitere Kompetenzen, 
beispielsweise beim Tauchen, 
Wasserspringen oder Rettungs-
schwimmen. Ebenso lernen sie, 

Risiken realistisch einzuschätzen 
und sich in Gefahrensituationen 
angemessen zu verhalten.

Der Schwimmunterricht ergänzt 
den Sportunterricht und wird in der 
Primarstufe in der Regel über ein 
gesamtes Schuljahr durchgeführt, 
meist in den Jahrgangsstufen 2, 
3 oder 4. Damit möglichst alle 
Kinder erreicht werden, ist Chan-
cengleichheit ein wesentliches 
Prinzip: Jedes Kind soll, unabhän-
gig von Herkunft oder sozialem 
Umfeld, die Möglichkeit erhalten, 
sicher schwimmen zu lernen.

Zur Entwicklung des sicheren 
Schwimmens hat sich ein klar 
strukturiertes Niveaustufenkonzept 
etabliert:

1.	 Wassergewöhnung
2.	 Grundfertigkeiten
3.	 Schwimmen können (Basis-

stufe)
4.	 Sicher schwimmen können

Kindern werden Techniken und Regeln zum sicheren Schwimmen erklärt
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Diese systematische Progres-
sion ermöglicht eine individuelle 
Förderung und sorgt dafür, dass 
Lernfortschritte nachvollziehbar 
dokumentiert werden können.

Orientierung für die 
Unterrichtspraxis: DGUV 
Information 202-107
Eine zentrale Unterstützung für 
den Unterricht bietet die DGUV 
Information 202-107 „Schwim-
men Lehren und Lernen in der 
Grundschule“, die im Januar 
2025 aktualisiert wurde. Diese 
Publikation dient als umfassende 
Handreichung für Lehrkräfte und 
behandelt unter anderem methodi-
sche Ansätze, das Niveaustufen-
konzept sowie Möglichkeiten der 
Leistungsbewertung.

Die Broschüre steht kostenfrei in 
der Publikationsdatenbank der 
Deutschen Gesetzlichen Unfallver-
sicherung zum Download bereit. 
Zusätzlich stellt die Unfallkasse 
Brandenburg gedruckte Exem-
plare in großer Zahl für Schul-

schwimmzentren und Schulen zur 
Verfügung.

Für die praktische Arbeit am Be-
ckenrand wurde, gemeinsam mit 
dieser DGUV-Schrift, zudem ein 
wasserfestes Handkartenset ent-
wickelt, das Lehrkräfte unmittelbar 
im Unterricht unterstützt.

Transparenz schafft 
Vertrauen: Informationen für 
Eltern und Kinder
Ein erfolgreicher Lernprozess lebt 
von Transparenz. Deshalb stellt 
die UK BB den Flyer „Schwimmun-
terricht in der Grundschule“ bereit. 
Er richtet sich gezielt an Eltern und 
Kinder und vermittelt verständlich 
die Bedeutung von Sicherheit und 
Gesundheit im Schwimmunterricht 
sowie die Struktur des Niveaustu-
fenkonzepts.

Schulen können den Flyer kosten-
frei und in großer Stückzahl von 
der UK BB beziehen, um Fami-
lien frühzeitig einzubeziehen und 
Vertrauen in die Organisation des 
Schulschwimmens zu schaffen.

Lernfortschritte 
sichtbar machen: Der 
Schulschwimmpass
Ein bewährtes Instrument zur Be-
gleitung des Lernprozesses ist der 
Schulschwimmpass der UK BB. Er 
wurde im Schuljahr 2023/2024 neu 
aufgelegt und alle Grundschulen so-
wie Schulschwimmzentren im Land 
wurden darüber informiert.

Schwimmlehrkräfte können den 
Pass nutzen, um die individuelle 
Schwimmfähigkeit der Schülerinnen 
und Schüler zu dokumentieren und 
Lernfortschritte sichtbar zu machen. 
Gleichzeitig wirkt er motivierend: 
Kinder erleben ihre Entwicklung 
unmittelbar und werden ermutigt, 
weitere Niveaustufen zu erreichen.

Während des Lernprozesses er-
schließen sich die Schülerinnen 
und Schüler das Wasser als Bewe-
gungsraum. Das Schwimmenkön-
nen bildet wiederum die Grundlage 
für zahlreiche weitere Wassersport-
aktivitäten in Schule und Freizeit.

Der Schulschwimmpass kann 
kostenfrei bei der UK BB bestellt 
werden. 

Digitale Unterstützung für 
Lehrkräfte
Die Sichere Schule bietet umfas-
sende Informationen zur Sicherheit 
und Gesundheit im Schulbereich. 
Mit dem Themenbereich „Schwimm-
halle“ bietet das Onlineportal eine 
umfangreiche Sammlung an Unter-
richtshilfen. Lehrkräfte finden dort, 
neben ergänzenden Informationen 
zum Niveaustufenkonzept, auch 
Videos, PDF-Materialien, organisa-
torische Hinweise sowie landesspe-
zifische Vorgaben.

Das Portal unterstützt damit nicht 
nur die Unterrichtsplanung, sondern 
trägt auch dazu bei, Sicherheits-
standards einheitlich umzusetzen 

Kinder sollen mit Freude lernen
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und bewährte Praxis zugänglich zu 
machen.

Unterstützung für Kinder mit 
wenig Schwimmerfahrung
Nicht alle Kinder starten mit 
den gleichen Voraussetzungen. 
Die DGUV-Information 202-102 
„Schwimmen lernen in der Schule 
– einfach und sicher“ richtet sich 
besonders an Schülerinnen und 
Schüler mit wenig Schwimmerfah-
rung. Sie enthält niedrigschwellige 
Tipps sowie wichtige Sicherheits-
informationen und ist in mehrere 
Sprachen übersetzt.

Gedruckte Exemplare stellt die UK 
BB ebenfalls kostenfrei für Schulen 
und Schulschwimmzentren bereit. 
Eine Liste mit verfügbaren Spra-
chen finden Sie auf der Seite der 
UK BB. 

Sicherheit braucht klare 
Regeln
Sicherheit im Schwimmunterricht 
basiert nicht nur auf pädagogi-
schen Konzepten, sondern auch 
auf klaren rechtlichen Vorgaben. 
Maßgeblich sind die Verwaltungs-
vorschriften über die Wahrnehmung 
der Fürsorge- und Aufsichtspflicht 
im schulischen Bereich (VV-Auf-
sicht), zuletzt 2022 geändert.

Die Aufsichtspflicht umfasst alle 
angemessenen Maßnahmen, um 
Schülerinnen und Schüler vor 
Schaden zu bewahren und gleich-
zeitig zu verhindern, dass andere 
gefährdet werden. Dabei müssen 
Alter, Reife, individuelles Verhalten 
sowie örtliche Gegebenheiten be-
rücksichtigt werden.

Für den Unterricht im Bewegungs-
feld „Bewegen im Wasser“ gelten 

zusätzliche Anforderungen (siehe 
Anlage 2 der VV-Aufsicht). Dazu 
gehören unter anderem:

•	 Einsatz qualifizierter Lehr-
kräfte mit Rettungsschwim-
mernachweis

•	 Durchführung des Unter-
richts ausschließlich in zu-
gelassenen Bädern

•	 klare Abgrenzung der Was-
serfläche vom öffentlichen 
Badebetrieb

•	 Kontrolle der Vollzähligkeit 
der Lerngruppe

•	 Belehrung über Gefahren, 
Baderegeln und Hygiene

•	 angepasste Gruppengrößen, 
insbesondere bei Nicht-
schwimmern

Diese Maßnahmen tragen wesent-
lich dazu bei, Risiken zu minimieren 
und einen strukturierten Unterricht 
zu gewährleisten.

Rettungsfähigkeit als zentrale 
Voraussetzung
Schwimmlehrkräfte müssen jeder-
zeit in der Lage sein, in Not gera-
tene Schülerinnen und Schüler zu 
erkennen, zu retten und gegebe-
nenfalls Wiederbelebungsmaßnah-
men einzuleiten. Der Nachweis der 
Rettungsfähigkeit ist regelmäßig, 
spätestens alle vier Jahre, zu er-
neuern.

Neben einer kombinierten Ret-
tungsübung gehört dazu beispiels-
weise das Heraufholen eines 
Gegenstandes aus mehreren 
Metern Tiefe, das Schleppen einer 
Person sowie die Demonstration 
der Herz-Lungen-Wiederbelebung.

Diese hohen Anforderungen ver-
deutlichen den professionellen 
Anspruch an den Schwimmunter-
richt und unterstreichen seine Be-

deutung als sicherheitsrelevantes 
Bewegungsfeld.

Organisation des 
Schulschwimmens
Der Unterricht soll überwiegend in 
Schulschwimmzentren stattfinden, 
die über speziell ausgebildete Lehr-
kräfte und geeignete Infrastruktur 
verfügen.

Für die Primarstufe sind in der Regel 
rund 40 Unterrichtsstunden vorge-
sehen. Die Kosten für Fahrten sowie 
die Nutzung der Schwimmstätten 
tragen die Schulträger_innen.

Nur Lehrkräfte mit entsprechender 
Qualifikation dürfen Schwimmunter-
richt erteilen. Sie informieren Eltern 
im Vorfeld über organisatorische Be-
sonderheiten, erfragen gesundheit-
liche Einschränkungen und geben 
Rückmeldung zur Schwimmfähigkeit 
der Kinder.

Gemeinsam für mehr 
Sicherheit im Wasser
Sicher schwimmen zu können, ist 
ein wichtiger Entwicklungsschritt 
und zugleich ein wirksamer Beitrag 
zur Unfallprävention. Erfolgreiches 
Schulschwimmen entsteht durch 
das Zusammenspiel vieler Akteurin-
nen und Akteure. Schulen, Lehrkräf-
te, Schulträger_innen, Eltern, Schul-
schwimmzentren und nicht zuletzt 
die gesetzliche Unfallversicherung 
arbeiten gemeinsam daran, Kindern 
bestmögliche Lernbedingungen zu 
bieten.

Mit kostenfreien Materialien, praxis-
nahen Handlungshilfen und klaren 
Sicherheitsstandards unterstützt die 
Unfallkasse Brandenburg diesen 
Prozess nachhaltig. Denn jedes 
Kind, das sicher schwimmen kann, 
gewinnt nicht nur ein Stück Selbst-
ständigkeit, sondern auch ein gro-
ßes Plus an Sicherheit im Unterricht 
ebenso wie in der Freizeit.
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Sind Wasser- und Bügelperlen für Kinder 
geeignet?
Empfehlungen zum Umgang in Kindertageseinrichtungen
Bunte Perlen ziehen kleine Kinder 
magisch an. Man kann sie zum 
Basteln und Spielen verwenden. 
Farben und Formen können Krea-
tivität, Feinmotorik und Konzentra-
tion der Kinder fördern. Die kleinen 
Perlen können jedoch schnell ver-
schluckt werden, da sie Süßigkei-
ten ähneln oder auch in Nase bzw. 
Ohren gesteckt werden. Beides 
kann zu schweren gesundheitlichen 
Folgen bei Kindern führen. 

Und trotzdem sind „Wasserperlen“, 
„Gel-“ oder auch „Glibberperlen“ bei 
den Kindern sehr beliebt. 

Die kleinen Gelkugeln, die aus 
einem sogenannten Superabsor-

ber (Kunststoff) bestehen, werden 
eigentlich als Deko-Material oder 
als Wasserreservoir für Blumen 
verwendet. Wird den Wasserperlen 
Flüssigkeit zugegeben, bilden diese 
ein Hydrogel, das sich um ein Viel-
faches vergrößert. 

Und genau hier liegt auch die be-
sondere Gefährdung. Verschluckt 
ein Kind die Wasserperlen, vergrö-
ßern sich diese durch das Auf-
quellen im Körper des Kindes und 
es kann u.a. zu Erbrechen, Bauch-
schmerzen und Fieber führen. In 
besonders schweren Fällen auch 
zu einem Darmverschluss oder 
zum Ersticken des Kindes.

Was ist also beim Umgang mit 
Wasserperlen zu beachten?

Da die Wasserperlen mittlerweile 
vielfach auch als Spielmaterial 
angeboten werden, sollten Kita- 
Träger_innen gemeinsam mit den 
Leitungen ihrer Kindertagesein-
richtungen eine Vereinbarung zum 
Einsatz der Materialien treffen.

Gemäß der Unfallverhütungsvor-
schrift 82 „Kindertageseinrichtun-
gen“ sind Spiel- und Bastelmaterial 
so zu gestalten und auszuwählen, 
dass Kinder bei bestimmungs-
gemäßem Gebrauch nicht ge-
fährdet werden. Im Rahmen der 
Gefährdungsbeurteilung gilt es 

Die bunten Kugeln faszinieren Kinder, aber können zu einer Gefahr werden
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Quellen:
https://www.sichere-kita.de/
gruppenraum/gruppenraum/
spiel-und-bastelmaterial

Gefährliches Spielzeug: 
Wasserperlen - Kinderärzte 
warnen!

u.a. zu bewerten, ob die Spiel- und 
Bastelmaterialien für die Zielgrup-
pe geeignet sind, unter welchen 
Bedingungen diese sicher verwen-
det werden können oder ob die 
Materialien aufgrund der Risiken 
für Kinder in Kindertageseinrich-
tungen nicht geeignet sind.

Die Unfallkasse Brandenburg 
empfiehlt, Wasserperlen als frei 
zugängliches Spielmaterial für 
Kinder in Kindertageseinrichtungen 
nicht zu verwenden, da das Ge-
fährdungspotential zu hoch ist.  
Es ist jedoch denkbar, dass zum 
Beispiel Vorschulkinder gemein-
sam mit der pädagogischen Fach-
kraft während eines Experimentes 
beobachten, wie sich Wasserper-
len verändern und welche Gefah-
ren von ihnen ausgehen können. 
Im Rahmen einer pädagogischen 
Gefährdungsbeurteilung sollten 

hier im Vorfeld Organisation, Auf-
sicht und Ablauf des Experimentes 
gut vorbereitet sein.

Mit kleinen Bügelperlen (Durch-
messer ab 2,5 mm) können Kinder 
vieles gestalten. Mit ihrer hohlen 
Form können sie auf Platten ge-
steckt werden und ergeben durch 
Farben und Formen schöne Bilder. 
Sind alle Perlen fertig gesteckt, 
können diese mit Hilfe eines 
Bügeleisens unter Einwirkung von 
Hitze fest verschmolzen werden. 
Kinder verschenken diese gerne 
als Untersetzer, Schlüsselanhän-
ger oder ähnliches.  
Es besteht jedoch die Gefahr, dass 
bei unsachgemäßem Gebrauch 
der Bügelperlen, zum Beispiel 
durch Stecken in die Nase bzw. die 
Ohren oder durch Verschlucken, 
bei Kindern schwere gesundheit-
liche Schäden entstehen können.

Auch bei der Nutzung von Bügel-
perlen sind die rechtlichen Vorga-
ben der Unfallverhütungsvorschrift 
82 „Kindertageseinrichtungen“ 
zu berücksichtigen. Mit Hilfe der 
Gefährdungsbeurteilung gilt auch 
bei diesen Spieltätigkeiten der 
Kinder u.a. zu bewerten, ob die 
Bügelperlen für die Zielgruppe ge-
eignet sind und unter welchen Be-
dingungen (Aufsicht) diese sicher 
genutzt werden können.

Die Unfallkasse Brandenburg rät 
dazu, Bügelperlen für Kinder unter 
3 Jahren zum Basteln nicht zu ver-
wenden, da Kinder dieser Alters-
klasse noch vermehrt Kleinteile 
in den Mund nehmen. Für Kinder 
über 3 Jahren sollten die pädago-
gischen Fachkräfte in den Kinder-
tageseinrichtungen anhand einer 
Gefährdungsbeurteilung entschei-
den, mit welchen Kindern des Ü-3 
Bereiches und unter welchen Be-
dingungen (Aufsicht) das Basteln 
mit Bügelperlen möglich ist oder 
nicht. Die Fertigstellung der Unter-
setzer oder Anhänger durch die 
Nutzung eines Bügeleisens sollte 
in jedem Fall durch die pädagogi-
sche Fachkraft erfolgen.

Kinder basteln gerne mit den kleinen Perlen
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Sicherheitsbeauftragte im Interview 
Ein Gespräch mit Nancy Schmidt, Mitarbeiterin der Landeshauptstadt 
Potsdam

Im Gespräch mit Nancy Schmidt, 
einer engagierten Sicherheitsbe-
auftragten der Landeshauptstadt 
Potsdam, über ihr Ehrenamt für 
mehr Sicherheit und Gesundheit 
bei der Arbeit wurde klar: Neben 
den beruflichen Aufgaben über-
nimmt sie zusätzliche Verantwor-
tung und bringt ihr Fachwissen 
sowie ihre Erfahrungen ein, ob-
wohl das Amt des Sicherheitsbe-
auftragten für viele Menschen oft 
im Hintergrund bleibt, jedoch eine 
wichtige Rolle für das berufliche 
Miteinander spielt.

Im Gespräch gibt sie einen au-
thentischen Einblick über ihren 
Werdegang und beschreibt, wie 
sie zu dieser verantwortungsvollen 
Aufgabe gekommen ist. Sie be-
richtet von konkreten Situationen 
aus ihrem Alltag, erläutert typische 
Herausforderungen und zeigt auf, 
wie vielfältig und anspruchsvoll 
ihre Tätigkeit ist. Dabei wird deut-
lich, dass es nicht nur um Regeln 
und Vorschriften geht, sondern vor 
allem um Aufmerksamkeit, Kom-
munikation, Interaktion und das 
richtige Handeln in entscheiden-
den Momenten. Ihr Einsatz zeigt 
eindrucksvoll, welchen Beitrag 
Einzelne leisten können, um die 
Präventionskultur nachhaltig zu 
stärken. 

Was hat Sie dazu bewogen, das 
Ehrenamt der Sicherheitsbeauf-
tragten in der Verwaltung der 
Landeshauptstadt Potsdam zu 
übernehmen? 

Ich habe das schon viele Jahre 
gemacht, ohne zu wissen, dass ich 
Sicherheitsbeauftragte bin. Ich bin 
da so ein bisschen reingerutscht. 
Ich hatte irgendwann Kontakt mit 
unserer damaligen Sicherheitsin-
genieurin und sie hat immer wieder 
zu Themen beraten, Handlungs-
empfehlungen ausgesprochen und 
irgendwie sind da die Dinge bei 
mir hängen geblieben. Ich habe 
dann irgendwann angefangen, 
selbst auf solche Dinge zu achten. 
Jahre später dachte ich: Guck´ 
mal, das hat sie dir damals gesagt 
und heute merkst du, dass es gut 
war, darauf zu achten bzw. dass es 
schlecht war, dass ich nicht darauf 
geachtet habe. 

Wir haben hausintern, durch die 
vielen Standorte, über die Jah-
re zahlreiche Umzüge stemmen 
müssen. Diese habe ich oft be-
gleitet. Wie wird das Büro einge-
richtet, welche Abstände müssen 
eingehalten werden? Immer mit 
der Maßgabe: Ich möchte für die 
Kollegen und mich einen guten 
Arbeitsplatz haben. Irgendwann 
kam dann das Thema der Funktion 
des „Sicherheitsbeauftragten“ auf. 

Können Sie Ihre wichtigsten 
Aufgaben als Sicherheitsbeauf-
tragte in der Stadtverwaltung 
Potsdam beschreiben? 

Ich gehe davon aus, das ist wahr-
scheinlich überall das Gleiche: 
Die eigene Führungskraft unter-
stützen, denn die kann im Zweifel 
nicht jeden einzelnen Wert im Kopf 
haben. Aber auch ein offenes Ohr 
für die Kolleginnen und Kollegen 
haben, wenn die mal nicht genau 
wissen, wie sie ein bestimmtes 
Problem lösen können. Wenn mir 
Dinge auffallen, gehe ich inzwi-

schen offensiv hin, auch wenn ich 
irgendwo anders bin und es gar 
nicht mein Team betrifft: Das kann 
z. B. eine Tasche sein, die direkt 
am Arbeitsplatz steht. Das ist eine 
Stolperfalle für dich selbst, aber 
auch für mich, wenn ich Gast bei 
dir bin. Das mache ich jedoch un-
aufdringlich und akzeptiere auch, 
wenn die Personen das dann nicht 
machen.  

Mit welchen besonderen Her-
ausforderungen sind sie in der 
Rolle als Sicherheitsbeauftragte 
konfrontiert? 

Auf jeden Fall würde ich sagen, 
dass zu wenig Geld da ist, um 
Dinge umzusetzen. Manchmal 
kriegt man ein Augenrollen von 
bestimmten Stellen. Das ist ähnlich 
wie im Datenschutz, bestimmte 
Leute gehen davon aus, dass 
nichts passiert und gewisse Risi-
ken keine Konsequenzen haben. 
Wir haben teilweise alte Häuser 
im Bestand. Es ist schwierig und 
extrem kostenintensiv, diese dann 
umzubauen bzw. anzupassen. Bei 
uns herrscht zudem ein hoher Ab-
stimmungsbedarf. Ich weiß nicht, 
wie das in kleinen Häusern ist. 
Wahrscheinlich ist es da einfacher, 
aber bei uns gehen Beteiligungen 
durch viele Ebenen, weil alle mit-
sprechen wollen und einbezogen 
werden müssen. Bis dann mal 
etwas Größeres umgesetzt ist, 
dauert es schon oft. Für bestimm-
te Themen braucht man wirklich 
einen langen Atem. 

Welche typischen Gefährdungen 
können Sie in ihrer Position als 
Sicherheitsbeauftragte beobach-
ten bzw. welche typischen Feh-
ler können Sie im Arbeitsschutz 
ausmachen?

Nancy Schmidt
Landeshauptstadt Potsdam 
Sachbearbeiterin Digitalisierung 
SiBe seit 2020
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Das ist die besagte Tasche. Die 
Kolleginnen oder Kollegen kom-
men morgens ins Büro und sind 
in Gedanken schon bei der Arbeit, 
setzen sich hin und die Tasche 
wird direkt neben den Stuhl ge-
stellt. Man rollt mit dem Bürostuhl 
immer wieder über den Gurt rüber 
und irgendwie stört es einen selbst 
schon, aber trotzdem ändert man 
nichts dran. Oder bestimmte op-
tische Aspekte. Ich müsste mein 
Büro anders einrichten, aber es ge-
fällt mir so viel besser. Da kann ein 
Durchgang schonmal zu schmal 
werden. Wenn dann noch ein Gast 
im Büro ist, wäre das schon eine 
Stolper- oder Stoßgefahr. Dennoch 
wird sich dann eher für die einla-
dendere Variante entschieden. 

Jetzt haben wir ja eher negati-
ve Dinge besprochen. Welche 
Erfolge konnten Sie bisher mit 
der Tätigkeit erzielen oder wel-
che Maßnahmen sind ergriffen 
worden oder haben Sie selbst 
ergriffen, um die Sicherheit und 
Gesundheit der Beschäftigten in 
der Verwaltung zu verbessern?

Dass ich bei Umzügen im Vorfeld 
mit einbezogen worden bin. So 

muss nichts abgeändert werden, 
was schon bestand, weil es gar 
nicht erst falsch oder nicht optimal 
eingerichtet wurde. Ganz konkret 
hatten wir Situationen, in denen wir 
Büros nicht so dicht besetzt haben. 
Es geht schließlich nicht nur dar-
um, die Quadratmeterzahl mit den 
Personen abzugleichen, sondern 
auch zu überlegen, was sonst 
noch alles im Raum untergebracht 
werden muss. 

Wäre niemand dagewesen, der 
darauf geachtet hätte, wären die 
Büros ggf. dichter besetzt worden. 
Das war für die Mitarbeitenden auf 
jeden Fall besser.

Wie wichtig ist Vorbereitung für 
Ihre Tätigkeit als Sicherheitsbe-
auftragte? 

Vorbereitung ist schon wichtig, auf 
jeden Fall. Es braucht im Zweifel 
wirklich sehr viel Zeit und Ab-
stimmungsaufwand. Wir haben 
bei bestimmten Umzügen sehr 
viele Schleifen gedreht. Manchmal 
hat man eben auch die Situation, 
dass man mit dem Objekt, so wie 
es ist, arbeiten muss. Es kommt 
kein anderes Objekt infrage oder 
wir haben keine Zeit, um noch ein 

anderes Objekt zu suchen bzw. wir 
haben keine Zeit, nochmal anders 
zu belegen. 

Aber grundsätzlich ist Vorbereitung 
total wichtig. Ich habe auch schon 
erlebt, weil ein Umzug nicht gut 
vorbereitet war, dass die Umzugs-
firma dann am Tag des Umzuges 
festgestellt hat, dass es so nicht 
möglich ist. Wir mussten sehr 
akut eine Lösung finden. Es ist ja 
extremer Stress für alle Beteiligten, 
für die Umzugsfirma und für die 
Mitarbeitenden, weil die nicht aus-
packen können. 

Mit welchen Personen und mit 
welchen Abteilungen arbeiten 
Sie regelmäßig zusammen?

Wir haben im Haus einen Sicher-
heitsingenieur und eine Fachkraft 
für Arbeitssicherheit. Das sind 
diejenigen, mit denen ich, wenn 
es um dieses Thema geht, am 
meisten zu tun habe. Es hängt 
dann vom Abstimmungsbedarf ab, 
ob wir kurz telefonisch bzw. per 
E-Mail kommunizieren oder ob wir 
einen Termin vor Ort machen. Im 
Zweifel geben Sie dann den Hin-
weis z. B. noch die Betriebsärztin 

Auf mögliche Gefahrenquellen hinzuweisen, ist eine Aufgabe von Sicherheitsbeauftragten
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zu involvieren. Aber die beiden sind 
meine Hauptansprechpartner. 

Wie läuft die Zusammenarbeit 
mit dem ASA? 

Im ASA bin ich tatsächlich erst seit 
diesem Jahr dabei. Das wechselt 
bei uns jährlich. Ich weiß nicht, wie 
das bei anderen Unternehmen ist, 
aber bei uns wird das so gehand-
habt. Die Zusammenarbeit läuft 
bisher gut. Ich kann da noch gar 
nicht so ausführlich berichten, aber 
in meiner Wahrnehmung wird man 
mit einbezogen, kann mitreden und 
sich einbringen.

Wie gehen Sie vor (welche 
Maßnahmen ergreifen Sie), um 
Führungskräften ihre Verantwor-
tung bewusst zu machen und 
Kollegen zu überzeugen?

Es kommt drauf an, was es zu 
besprechen gibt. Manche Sachen 
spreche ich einfach direkt an, wenn 
sie mir auffallen. Wenn es eine 
besondere Gefährdung gibt oder 
wenn es für die Mitarbeitenden 
am verständlichsten ist, wenn ich 
direkt drauf zeige. Es ist nicht ideal, 
etwas fünf Wochen später in der 
Dienstberatung anzusprechen. 
Dann gibt es aber Themen, bei 
denen man selbst drüber nach-
denken oder weitere Personen 
involvieren muss. Da würde ich 
dann eher einen Termin einberufen 
und dann gemeinsam die Lösung 
erarbeiten.

Wie schätzen Sie die Entwick-
lung im Sicherheitsbereich von 
Stadtverwaltungen ein? Sowohl 
im Allgemeinen als auch bezo-
gen auf Ihre Verwaltung? 

Mein Eindruck ist, dass heute 
mehr auf psychische Belastun-
gen geguckt wird. Vor 15 Jahren 
hat da keiner drüber gesprochen. 
Also nicht in meiner Wahrneh-
mung. Andererseits ist es auch 

so, dass es sich anbieten würde, 
man würde ganzheitlich alles im 
Blick behalten. Da fehlt es eben 
manchmal am Geld, aber auch am 
Umsetzungswillen. Ich glaube Geld 
ist bei vielen Themen ein Faktor. 
In der Überlegung, ob Großraum-
büros oder Einzelbüros angeboten 
werden. In preiswerten Großraum-
büros sitzen dann viele Personen 
mit unterschiedlichen Präferenzen 
nach Frischluft, Raumtemperatur 
und Beleuchtung. Keiner ist so 
richtig zufrieden. In Einzelbüros 
können die Mitarbeitenden schal-
ten und walten, wie sie möchten. In 
unserer Raumsituation in Potsdam 
ist es gar nicht mehr machbar, dass 
jeder sein eigenes Büro hat. 

Warum ist das Ehrenamt der 
Sicherheitsbeauftragten Ihrer 
Meinung nach wichtig für eine 
Stadtverwaltung? 

Eine Fachkraft für Arbeitssicher-
heit oder ein Sicherheitsingenieur 
kann nicht überall sein. Vor allem 
eben für die kleinen Sachen ist der 
Sicherheitsbeauftragte besser auf-
gestellt. Der Sicherheitsingenieur 
und die Fachkraft für Arbeitssicher-
heit müssen das Gerüst bieten. 
Sind alle Formulare auf dem neus-
ten Stand und werden die Schu-
lungen besucht. Schulungen sind 
ein Problem. Wenn wir einen SiBe 
haben wollen und der erhält keine 
Schulung, dann ist das schwierig. 
Es werden insgesamt zu wenig 
Schulungen angeboten. 

Der Sicherheitsbeauftragte ist nah 
dran. Wenn ich ein Büro betrete, in 
dem ich etwas besprechen möchte, 
kann ich Dinge, die mir auffallen, 
gleich ansprechen. Eine FaSi kann 
das nicht so einfach, da sie nicht 
vor Ort ist und die Führungskraft ist 
eben Führungskraft. Die will ggf. 
nicht wie eine Ansagerin dastehen. 
Ich kann das noch ganz niedrig-
schwellig auf der kollegialen Ebene 

ansprechen, ohne dass es schräg 
genommen wird. 

Welche Botschaft möchten Sie 
den Angehörigen der Stadtver-
waltung in Bezug auf Sicherheit 
und Gesundheit vermitteln? 

Es ist zu unser aller Besten, was 
wir da tun. Auch wenn man das 
erst mal nicht sieht oder nicht er-
kennt. Auch wenn die Veränderung 
erstmal unbequem ist. 

Haben Sie da ein Beispiel?

Ich kann mich noch gut erinnern, 
als bei uns die höhenverstell-
baren Tische eingeführt wurden. 
Es ergab sich die Frage, wie die 
einzustellen sind. Wir haben die 
Sicherheitsingenieurin eingeladen. 
Sie hat bei 95 % der Mitarbeiten-
den festgestellt, dass sie ihren 
Tisch zu hoch eingestellt hatten. 
So ging mir das persönlich auch. 
Die Mitarbeitenden haben sich das 

Sturzunfälle zählen zu den häufigsten Arbeitsunfällen
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angehört und sobald die Sicher-
heitsingenieurin aus dem Raum 
raus war, haben viele den Tisch 
wieder hochgestellt. Sie hatte ge-
sagt, wir sollen dem Zeit geben. 
Auch wenn es gerade unbequem 
ist, in zwei Wochen würde sich 
das Empfinden verändern. Einige 
haben drauf gehört, andere nicht. 
Es ist schon sinnig, da tatsächlich 
drauf zu hören, denn die Leute 
haben ja nicht umsonst eine gute 
Ausbildung. Die wissen, wovon sie 
reden. Man merkt es ja auch nicht 
sofort. Ich selbst habe zehn Jahre 
viel zu hoch am Tisch gesessen, 
weil der Tisch eben fixiert war. Und 
nach zehn Jahren merkt man, jetzt 
bekomme ich Probleme mit der 
Schulter. Heute ist mir klar, wo es 
herkommt. 

Welche Eigenschaften und 
welche Fähigkeiten sollte eine 
Person mitbringen, die sich für 
das Ehrenamt der Sicherheits-
beauftragten interessiert? 

Man sollte sich schon trauen, auch 
mal etwas Unangenehmes anzu-
sprechen. Ich glaube aber, dass 
man sich das auch aneignen kann. 
Wenn man kein komplett introver-
tierter Mensch ist und so gar nicht 
mit Menschen kann, dann kann 
man sich das aneignen. Es gehört 
halt erstmal dazu, sich Wissen 
anzueignen und dann, wenn man 
Wissen hat, kann man das auch in 
der Praxis selbstbewusst einset-
zen. Man muss sich natürlich mit 
den Inhalten auseinandersetzen 
wollen. Es ist nicht so, dass ich 
einmal auf die Schulung gehe und 
dann war‘s das. Ich muss mich 
natürlich auch belesen. 

Wie ist die aktuelle Auslastung? 
Wie viele Sicherheitsbeauftrag-
te haben Sie und in welchen 
konkreten Bereichen fehlen 
vielleicht welche?

Da fehlt mir leider der Überblick. 
Ich würde schwer davon aus-
gehen, dass wir zu wenig haben, 
aber wo wir zu wenige haben, 
kann ich nicht sagen. Ich hoffe, 
dass es in den technischen Be-
rufen genügend gibt. Ich würde 
jedoch vermuten, dass es gerade 
in den Bürobereichen zu wenige 
gibt. Aber wissen tue ich es nicht.

Vernetzen sich die Sicherheits-
beauftragten untereinander bei 
Ihnen? 

Das ist leider bisher nicht erfolgt, 
aber wir wollen das jetzt angehen! 

Und gibt es da schon ein kon-
kretes Format? 

Wir haben seit letztem Jahr ein 
neues Intranet, welches auch eine 
Vernetzungsfunktion hat. Das be-
findet sich derzeit im Aufbau.

Haben Sie jetzt noch einen 
Wunsch oder möchten äußern, 
was Sie sich von dem Interview 
erhoffen?

Mein Eindruck ist, dass das Amt 
der SiBe tatsächlich noch zu wenig 
bekannt ist und dass auch ein 
bisschen die Anerkennung dafür 

fehlt. Ich spiele da auf das Augen-
rollen an. Es wäre schön, wenn es 
da mehr Aufklärung geben würde. 
Da hilft es weniger, wenn die Un-
fallkasse Brandenburg noch einen 
Flyer rausgibt. Es braucht konkre-
tes Handeln in den Häusern. Es 
gibt sicher Mitarbeitende, die von 
der Aufgabe bereits gehört haben, 
die wissen, was wir tun und es 
sich vorstellen könnten, das Eh-
renamt ebenfalls zu bekleiden. Die 
melden sich dann aber nicht, denn 
das käme schließlich „on top“ auf 
die eigentliche Arbeit. Wenn man 
mit der schon komplett ausgelastet 
ist, kommt das dann nicht infrage. 
Es wäre schön, wenn Führungs-
kräfte da mehr drauf eingehen 
würden. Beispielhaft im Jahres-
mitarbeitergespräch und dann 
tatsächlich auch Räume dafür 
schaffen. Wenn die Führungskraft 
signalisiert, dass es in Ordnung 
ist, auch wenn es für die gesamte 
Verwaltung nicht so vereinbart 
ist. Die Zeit dafür muss geschaf-
fen werden, dass sich ein SiBe 
hinsetzen und in Ruhe belesen 
kann, ohne dafür Überstunden zu 
machen, weil die eigentliche Arbeit 
liegen geblieben ist.

Die Kennzeichnung von Flucht- und Rettungswegen ist elementar
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Öffentlicher Dienst

Diesen und weitere Aushänge finden Sie zum Download unter:
aug.dguv.de

  ZENTRAL FÜR INFEKTIONS- UND HAUTSCHUTZ

Händehygiene
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U
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LD

HAUTSCHUTZ- UND HÄND E - 
HYGIENE PLÄNE 

für verschiedene Berufsgruppen: 
bgw-online.de, Suche: Händehygiene 

 

HAUT UND HÄNDE

Hände sind der häufigste 
Übertragungsweg für 
Infektionserreger (über 
Kontakt zu anderen  
Menschen, Oberflächen, 
Lebensmitteln, Abfällen). 

Schmutz, Öle, Stäube 
oder biologische Verun-
reinigungen bleiben ohne 
Hygienemaßnahmen 
länger auf der Haut und 
können sie gefährden. 

Gefahrstoffe (zum Beispiel  
Lösungsmittel, Pestizide) 
können sonst über die 
Haut aufgenommen 
werden – mit gegebenen-
falls negativen Folgen für 
Haut und Körper. 

Bei der Händehygiene 
nicht vergessen: Haut-
schutz und -pflege!

SCHUTZHANDSCHUHE
  

Handschuhe tragen, wenn die 
Gefährdungsbeurteilung und/
oder Hygienerichtlinien es  
verlangen, etwa bei:

 → Umgang mit chemischen/
biologischen Gefahrstoffen

 → Infektionsgefahren

 → Feuchtarbeit (Spülen, Reinigen, 
Pflegehandlungen)

 → starker Verschmutzung

Schutzhandschuhe sind kein  
Ersatz für Desinfektion.

DESINFEKTION
Hände desinfizieren (ist hautscho-
nender als waschen), wenn ein 
Infektions risiko vorliegt, etwa:

 → nach Kontakt mit/Behandlung 
von (möglicherweise) kranken 
Menschen

 → nach Kontakt mit Blut, Sekreten, 
Ausscheidungen oder mit  
kontaminierten Gegenständen

 → nach dem Ausziehen von Schutz-
handschuhen

Desinfektion mit alkoholbasierten, 
rückfettenden 
Mitteln.

WASCHEN
Hände waschen bei sichtbarer  
Verschmutzung, nach jedem 
Toilettengang (ggf. auch desinfizie-
ren), immer vor dem Essen, um:

 → Schmutz und Chemikalien zu 
entfernen (im beruflichen Kon-
text jedoch kein ausreichender 
Schutz vor Infektionserregern)

Bevorzugt mit pH-hautneutralem, 
duftstofffreiem Präparat waschen. 

Es gilt: So häufig wie nötig, so  
selten wie möglich – denn häufiges  
Waschen belastet die Haut.
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Gewaltprävention in Schwimmbädern
Herausforderungen, Dynamiken und wirksame Strategien

Schwimmbäder sind zentrale Orte 
der Freizeitgestaltung, Bewegung 
und sozialen Begegnung. Gleich-
zeitig treffen hier Menschen mit 
unterschiedlichen Erwartungen, 
Bedürfnissen und Verhaltenswei-
sen auf engem Raum zusammen. 
Diese Konstellation begünstigt 
Konflikte und in einigen Fällen 
auch Gewalt. Wir beleuchten 
gemeinsam mit Michael Knoche 
typische Gewaltformen, Konfliktdy-
namiken sowie präventive Ansätze 
und zeigen auf, wie Sicherheit und 
ein respektvolles Miteinander nach-
haltig gefördert werden können.

Formen von Gewalt im 
Schwimmbadalltag

In der Praxis dominieren niedrig-
schwellige Formen von Gewalt. 
Dazu zählen insbesondere ver-
bale Aggressionen, respektlose 
Kommunikation, Drohungen sowie 
lautstarke Auseinandersetzun-
gen. Ergänzend treten körper-
liche Grenzüberschreitungen wie 
Rempeleien, Rangeleien oder 
unerwünschte Berührungen auf. 
Auch gruppendynamische Übergrif-
fe, vor allem unter Jugendlichen, 
sind relevant. Schwere körperliche 
Gewalt bleibt die Ausnahme und 
entsteht meist infolge eskalierter 
Alltagssituationen.

Typische Gründe für Konflikt-
situationen

Konflikte entstehen vor allem in 
Situationen, in denen viele Men-
schen mit unterschiedlichen Inter-
essen aufeinandertreffen. Häufige 
Streitpunkte sind Liegeflächen, 
Wartesituationen an Attraktionen 
wie Rutschen oder Sprungtürmen 
sowie Nutzungskonflikte zwischen 

sportlich orientierten Schwimmen-
den und Freizeitschwimmenden. 
Hinzu kommen Beschwerden über 
Lärm oder Regelverstöße. Auch die 
Durchsetzung der Hausordnung 
durch das Personal kann Span-
nungen erzeugen. Umweltfaktoren 
wie Hitze, hohe Lautstärke und 
räumliche Enge verstärken diese 
Dynamiken zusätzlich.

Aktuelle Entwicklungen

Michael Knoche beobachtet 
drei zentrale Trends, welche die 
Situation in vielen Bädern prägen: 
Erstens ist eine zunehmende 
Verdichtung zu beobachten, da 
steigende Besucherzahlen auf 
begrenzte personelle Ressourcen 
treffen. Zweitens zeigt sich eine 
gestiegene Erwartungshaltung der 
Gäste, die mit einer geringeren 
Frustrationstoleranz einhergeht. 
Drittens verändert sich die Kommu-
nikationskultur dahingehend, dass 
verbale Aggressionen schneller 
auftreten. Gleichzeitig ist positiv 
hervorzuheben, dass viele Ein-
richtungen verstärkt in Präventions-
maßnahmen und Deeskalations-
strategien investieren.

Unterschiede zwischen Hallen- 
und Freibädern

Zwischen Hallen- und Freibädern 
bestehen deutliche Unterschiede in 
der Konfliktdynamik. Freibäder wei-
sen aufgrund ihrer offenen Struktur, 
größerer Besuchergruppen und 
saisonaler Überfüllung ein erhöh-
tes Risiko für gruppendynamische 
Eskalationen auf. In Hallenbädern 
sind Abläufe stärker reguliert, dafür 
entstehen Konflikte häufiger im 
sportlichen Kontext, etwa bei der 

Nutzung von Schwimmbahnen. Die 
Unterschiede liegen somit eher in 
der Art der Konflikte als in deren 
Häufigkeit.

Bedeutung von Regeln und 
Hausordnungen

Klare und verständliche Regeln 
sind ein zentrales Element der 
Gewaltprävention. Sie schaffen 
Orientierung, reduzieren Unsicher-
heiten und bieten dem Personal 
eine verlässliche Grundlage für 
Entscheidungen. Wesentlich für 
ihre Wirksamkeit ist jedoch eine 
transparente, konsequente und 
respektvolle Kommunikation. Nur 
wenn Regeln nachvollziehbar 
vermittelt und sichtbar umgesetzt 
werden, entfalten sie ihre präventi-
ve Wirkung.

Wirksame Präventionsmaß-
nahmen

Als besonders effektiv haben 
sich Maßnahmen erwiesen, die 
auf Sichtbarkeit, Ansprechbarkeit 
und Qualifikation des Personals 
setzen. Ergänzend tragen klare 
Besucherführung, strukturierte 
Raumaufteilung sowie eindeutige 
Beschilderung zur Entlastung bei. 
Teamorientierte Arbeitsweisen und 
Kooperationen mit externen Part-
nern wie Polizei, Jugendhilfe oder 
Präventionsnetzwerken stärken die 
Handlungssicherheit zusätzlich. 
Viele Kommunen verfolgen bereits 
integrierte Sicherheitskonzepte, die 
bauliche, organisatorische und per-
sonelle Maßnahmen kombinieren.

Früherkennung und Vermeidung 
von Konflikten

Konflikte kündigen sich häufig 
durch subtile Signale an, etwa 
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steigende Lautstärke, gruppendy-
namisches Aufschaukeln, wieder-
holte Regelverstöße oder sichtbare 
Gereiztheit. Eine proaktive Anspra-
che, ruhige Präsenz in sensiblen 
Bereichen sowie klare Zuständig-
keiten im Team ermöglichen ein 
frühzeitiges Eingreifen. Regelmäßi-
ge Lageeinschätzungen unterstüt-
zen dabei, potenzielle Konflikte zu 
erkennen, bevor sie eskalieren.

Qualifizierung des Personals

Ein modernes Schulungskonzept 
umfasst Deeskalationstechniken 
sowie Grundlagen zu Stress, 
Aggression und Gruppendynamik. 
Praktische Übungen sollten so 
gestaltet sein, dass sie die Hand-
lungssicherheit geben, ohne Angst 
vor Gewaltsituationen zu ver-
stärken. Ergänzend sind Inhalte 
wie Selbstfürsorge, Selbstschutz, 
Teamkommunikation und profes-
sionelle Nachsorge zentral. Konti-
nuierliche Weiterbildung ist dabei 
essenziell, um langfristig wirksam 
zu bleiben. Programme wie Peer-
Schulung für betriebliche psycho-
logische Erstbetreuende oder 
spezifische Gewaltpräventions-

schulungen werden von der Unfall-
kasse Brandenburg angeboten.

Psychische Gesundheit des 
Personals als Schlüsselkompo-
nente

Die psychische Belastung von 
Mitarbeitenden in Schwimmbädern 
wird häufig unterschätzt. Hohe Be-
sucherzahlen, Lärm, Zeitdruck so-
wie konflikthafte Situationen wirken 
kumulativ und können zu Stress, 
Erschöpfung und langfristigen ge-
sundheitlichen Beeinträchtigungen 
führen. Daher ist eine strukturier-
te Nachsorge nach belastenden 
Ereignissen unerlässlich. Dazu 
gehören unmittelbare Entlastungs-
gespräche, Teamreflexionen sowie 
der Zugang zu psychosozialer 
Unterstützung und professioneller 
Krisenintervention.

Eine gute Nachsorge stellt nicht 
nur Fürsorge dar, sondern ist zu-
gleich ein wichtiger Bestandteil für 
Sicherheit und Gesundheit bei der 
Arbeit. Sie stärkt die Resilienz der 
Mitarbeitenden, erhöht die Hand-
lungssicherheit und reduziert Fehl-
zeiten. Psychisch stabile Teams 
sind besser in der Lage, Konflikte 

frühzeitig zu erkennen und deeska-
lierend zu wirken.

Gewaltprävention in Schwimm-
bädern ist eine gemeinschaftliche 
Aufgabe von Personal, Unterneh-
mer_innen und Gästen. Die Unfall-
kasse Brandenburg und Michael 
Knoche sind sich einig: Durch klare 
Strukturen, gezielte Schulung, 
wirksame Präventionsmaßnahmen 
und eine offene Kommunikations-
kultur können Konflikte reduziert 
und Eskalationen vermieden 
werden. Besonders die Stärkung 
der psychischen Gesundheit des 
Personals erweist sich als zentraler 
Baustein. So können Schwimm-
bäder langfristig einladende Orte 
für alle Besucher_innen bleiben 
und ein Ort für menschengerechte, 
sichere und sogar gesundheitsför-
dernde Arbeit sein.

Michael Knoche

Diplom Psychologe, Betriebs-
wirt (BA), Notfallpsychologe und 
Eignungsdiagnostiker nach DIN 
33430

Profil

Seit über 25 Jahren unterstützt 
Michael Knoche Unternehmen 
und öffentliche Einrichtungen 
dabei, Personalprozesse sicher, 
gesundheitsorientiert und rechts-
sicher zu gestalten.

Schwerpunkte
•	 Eignungsdiagnostik & Poten-

zialanalysen

•	 Betriebliches Gesundheits-
management

•	 Prävention & Nachsorge in 
der Notfallpsychologie

•	 Personalentwicklung & 
Change Management

Kontakt

www.michaelknoche.de

Aggressives Verhalten kann zu psychischen Belastungen der Mitarbeitenden führen
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Wasserrettung bei der Feuerwehr
Taktik, Gefahren und Sicherheitsanforderungen im Einsatz

Die Landschaft Brandenburgs wird 
durch Flüsse und Seen bestimmt. 
Mit 33.000 km Flussläufen und ca. 
3.000 Seen ist Brandenburg das 
gewässerreichste Land der Bun-
desrepublik. Das bedeutet aber 
auch, dass eine Vielzahl von Ge-
fahren am, im und auf dem Wasser 
bestehen. Deshalb sorgen Polizei 
und Feuerwehr mit Unterstützung 
der Einsatzkräfte der Wasserret-
tungsdienste für Sicherheit und 
beseitigen Gefahrenquellen.

Einsätze an und auf Gewässern 
gehören laut Brand- und Katastro-
phenschutzgesetz zum Aufgaben-
spektrum der Feuerwehr. Nicht 
jedes Gewässer wird durch Was-
serrettungsorganisationen über-
wacht. Besonders an abgelegenen 

Seen, Flüssen oder bei Hochwas-
serlagen ist die Feuerwehr häufig 
die ersteintreffende Einheit und 
muss unverzüglich Maßnahmen 
einleiten. Mit Beginn der Bade-
saison steigen die Einsatzzahlen 
deutlich an. Zusätzlich führen Un-
wetterlagen und Starkregenereig-
nisse regelmäßig zu gefährlichen 
Strömungssituationen.

Die Wasserrettung erfordert daher 
spezielle taktische Kenntnisse, 
geeignete Ausrüstung und kon-
sequente Beachtung des Eigen-
schutzes.

Rechtliche Grundlagen
Die Verpflichtung zur Hilfeleistung 
ist im § 323c Strafgesetzbuch 
geregelt. Wer bei Unglücksfällen 

keine Hilfe leistet, obwohl dies zu-
mutbar ist, macht sich strafbar.

Für Feuerwehreinsatzkräfte gilt je-
doch uneingeschränkt der Grund-
satz:

Eigenschutz vor Fremdschutz

Gemäß § 22 DGUV Vorschrift 49 
müssen Rettungswesten getragen 
werden, sobald die Gefahr des 
Ertrinkens besteht. Dies gilt nicht 
nur bei Bootseinsätzen, sondern 
auch bei Tätigkeiten wie Eisret-
tung, Hochwasserlagen oder beim 
Verlegen von Ölsperren.

Verunfallte Helfer stehen gemäß 
Sozialgesetzbuch VII unter dem 
Schutz der gesetzlichen Unfallver-
sicherung.

Feuerwehrboot auf dem Wasser
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Grundsatz der Rettung: Erst 
Rettung von außen, dann 
Rettung im Wasser
Oberstes Ziel ist es, eine Rettung 
ohne Eigengefährdung durchzu-
führen.

Rettung von außen

Erste Maßnahme ist das Zuwerfen 
einer Leine. Die Feuerwehrleine 
wird mitsamt Leinenbeutel über die 
Person hinweg geworfen, sodass 
die Leine neben oder auf der Per-
son zu liegen kommt. Das Leinen-
ende ist zu sichern. Die Wurfweite 
beträgt etwa 15 Meter.

In stark strömenden Gewässern 
steht der Rettende stromabwärts 
und wirft die Leine der Person 
entgegen. Der bzw. die Gerettete 
wird nicht aktiv ans Ufer gezo-
gen, sondern lediglich gesichert. 
Die Strömung drückt ihn bzw. sie 
selbstständig in den ruhigeren 
Uferbereich.

Bei schmalen Gewässern kann 
eine Leine in flachem Winkel zum 
Ufer gespannt werden. Nur so 

kann sich die Person mit der Strö-
mung in Richtung Ufer bewegen.

Rettung im Wasser
Ist eine Rettung von außen nicht 
möglich, erfolgt sie möglichst von 
einem Boot aus.

Niemand geht ohne Eigensiche-
rung ins Wasser

Zur Mindestausrüstung gehören 
Rettungswesten und Auftriebsmit-
tel als Distanzhilfsmittel.

Bei sommerlichen Temperaturen 
kann die Einsatzjacke abgelegt 
werden. Stiefel werden nur bei 
gefahrloser Uferbeschaffenheit 
abgelegt. Wathosen dürfen in 
strömenden Gewässern nicht an-
geleint getragen werden, da sie 
sich mit Wasser füllen und wie ein 
Treibanker wirken können. Auch 
ein Helm sollte im Wasser nicht 
getragen werden, da dieser im 
Wasser zur Gefahr wird. 

Anschwimmen mit Hilfsmitteln

Um eine lebensbedrohliche Um-
klammerung zu vermeiden, wird 

dem Verunfallten ein Hilfsmittel mit 
Auftrieb aus ausreichender Ent-
fernung gereicht. Der Auftrieb des 
Hilfsmittels erleichtert schließlich 
den Abtransport der verunfallten 
Person. 

Persönliche Schutzausrüs-
tung gegen Ertrinken
Rettungswesten müssen den 
Anforderungen der DIN EN ISO 
12402 entsprechen.

Für Feuerwehreinsätze sind 
grundsätzlich Rettungswesten mit 
mindestens 275 Newton Auftrieb 
erforderlich, insbesondere bei 
zusätzlicher Schutzkleidung oder 
Atemschutz.

Automatisch auslösende Rettungs-
westen sind zu bevorzugen, da sie 
die Bewegungsfreiheit weniger ein-
schränken. Feststoffwesten gelten 
als veraltet und sollen nicht mehr 
verwendet werden.

Rettungswesten

•	 sind vor jeder Benutzung 
visuell zu prüfen

Besondere Lage bei Hochwasser

Rettung einer Person auf gefrorenem Ge-
wässer
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•	 müssen mindestens jähr-
lich durch eine sachkundige 
Person geprüft werden

•	 unterliegen den Wartungs-
vorgaben des Herstellers

•	 haben eine empfohlene ma-
ximale Gebrauchsdauer von 
zehn Jahren

Eine Rettungsweste ersetzt keine 
Rettungskette. Weiterführende 
Sicherungsmaßnahmen sind zwin-
gend erforderlich.

Bootseinsatz und 
Propellerschutz
Beim Anfahren einer im Wasser 
treibenden Person ist besondere 
Vorsicht geboten.

Gefahren entstehen durch

•	 eingeschränkte Sicht

•	 Strömungsveränderungen

•	 Hindernisse im Wasser

•	 Propeller des Bootes

Kann die Person vom Steuerstand 
aus nicht sicher gesehen werden,

ist ein Einweisender einzusetzen. 
Die Person sollte auf das Boot 
zutreiben. Der Antrieb ist rechtzei-
tig auszukuppeln.

Technische Maßnahmen wie 
Jetantriebe oder Propellerschutz-
vorrichtungen erhöhen die Sicher-
heit und sind organisatorischen 
Maßnahmen vorzuziehen.

Boote müssen den Anforderun-
gen der DIN 14961 entsprechen. 
Bootsführer benötigen bei Motor-
leistungen über 3,68 kW eine 
entsprechende Fahrerlaubnis.

Rettung der Person 
Bei der Rettung einer Person aus 
dem Wasser mit einem Boot ist 
ein ruhiges und kontrolliertes Vor-
gehen erforderlich. Ziel ist es, die 
Person möglichst ohne zusätz-
liche Gefährdung an Bord zu brin-
gen. Das Boot wird grundsätzlich 
gegen die Strömung oder gegen 
den Wind an die Person herange-
führt, sodass jederzeit manövrier-
fähig geblieben werden kann. Die 
Annäherung erfolgt langsam und 

unter ständiger Sichtverbindung 
zur verunfallten Person.

Nach Möglichkeit wird die Person 
über das Heck oder über eine 
niedrige Bordkante aufgenom-
men. Hier besteht die gerings-
te Verletzungsgefahr und der 
Schwerpunkt des Bootes wird 
weniger stark verlagert. Wäh-
rend der Aufnahme stabilisieren 
weitere Besatzungsmitglieder 
das Boot, indem sie ihr Gewicht 
ausgleichen und die Person 
unterstützen. Je größer das 
Rettungsboot und je höher die 
Freibordhöhen, desto schwieriger 
ist die schonende Rettung der 
verunfallten Person. 

Ist die Person bei Bewusstsein, 
wird sie zunächst aufgefordert, 
sich am Boot festzuhalten. Bei 
erschöpften Personen sollten 
Hilfsmittel (z. B. eine Rettungs-
schlinge oder ein Rettungsring 
mit Leine) eingesetzt werden, um 
die Person zunächst zu sichern.

Bewusstlose Personen müssen 
besonders schonend und zügig 
aufgenommen werden. Dabei ist 
darauf zu achten, dass der Kopf 
stets über Wasser bleibt und die 
Atemwege frei sind. Nach der 
Aufnahme erfolgt umgehend eine 
Erstversorgung an Bord oder an 
Land, einschließlich Kontrolle von 
Bewusstsein, Atmung und Kreis-
lauf. Unterkühlte Personen sind 
vorsichtig zu behandeln und vor 
weiterer Auskühlung zu schüt-
zen.

Während der gesamten Rettungs-
maßnahme ist auf die Stabilität 
des Bootes zu achten. Übermä-
ßige Bewegungen oder einseitige 
Belastungen können das Boot 
gefährlich krängen lassen. Daher 
ist eine klare Aufgabenverteilung 
innerhalb der Bootsbesatzung 
erforderlich.

Sandsäcke zum Hochwasserschutz
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Ausbildung und Organisation
Wasserrettung erfordert regelmä-
ßige Schulung, praktische Übun-
gen und Sicherheitstraining. Dazu 
gehören:

•	 Handhabung und Auslösung 
von Rettungswesten

•	 Wurfleinenübungen

•	 Strömungseinschätzung

•	 Zusammenarbeit mit DLRG 
und Tauchergruppen

Nur durch konsequente Ausbildung 
und klare taktische Grundsätze kann 
eine sichere und effektive Wasser-
rettung gewährleistet werden.

Fazit
Die Wasserrettung ist ein an-
spruchsvoller und risikobehafteter 
Aufgabenbereich der Feuerwehr. 
Unterschiedliche Gewässerarten, 
wechselnde Witterungsbedingun-
gen und dynamische Einsatzlagen 
erfordern hohe Fachkompetenz 
und konsequenten Eigenschutz.

Der Grundsatz bleibt:

Retten nur unter Wahrung der 
eigenen Sicherheit.

Moderne Ausrüstung, geeignete 
Rettungswesten, frühzeitige Alar-
mierung spezialisierter Kräfte 

und eine strukturierte Einsatz-
taktik sind entscheidend für den 
Einsatzerfolg.

Wichtig!
Mangelnde Schwimmfähigkeiten 
sind häufig der Grund für Ein-
sätze der Feuerwehren im Land 
Brandenburg. Ein flächendecken-
der Schwimmunterricht und enga-
gierte Schwimmsportvereine sind 
der Schlüssel zur Kompetenz-
bildung. Kinder und Jugendliche 
sollen das sichere Schwimmen 
so bald wie möglich lernen, damit 
die Feuerwehren seltener zur 
Wasserrettung gerufen werden 
müssen.

Die Verwendung eines Schraubenschutzes wird empfohlen
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Jugendfeuerwehr
Aktiv sein – Retten lernen – Gemeinschaft erleben

Wer in der Schule mit seinem Sitz-
nachbarn über Flashover, Netzmit-
tel und Digitalfunktechnik philo-
sophiert, ist ganz klar ein heißer 
Typ! In Brandenburg können über 
17.000 Kinder und Jugendliche 
von sich behaupten, dass sie ein 
heißes Hobby haben: Sie sind Mit-
glied in einer Jugendfeuerwehr.

Die Jugendfeuerwehren gelten 
in einem Land, in dem der demo-
graphische Wandel die Einsatz-
bereitschaft der Feuerwehren vor 
eine harte Probe stellt, als Nach-
wuchsschmiede für neue Einsatz-
kräfte. Entgegen dem Trend der 
sinkenden Mitgliederzahlen in den 
Brandenburger Feuerwehren, ist 
die Zahl der Jugendfeuerwehr-
mitglieder in den letzten Jahren 

gestiegen. Mit der Jugendfeuer-
wehrarbeit verbindet man zunächst 
die Vermittlung von feuerwehrtech-
nischem Wissen. Je nach Alters-
gruppe gehört zum Beispiel der 
klassische „Löschangriff – Nass“ 
mit der entsprechenden Fahrzeug- 
und Gerätekunde dazu. Nach dem 
BbgBKG soll die untere Altersgren-
ze in der Jugendfeuerwehr sechs 
Jahre betragen. Kinderfeuerweh-
ren, als Teil der Jugendfeuerwehr, 
dürfen eingerichtet werden. Neben 
dem Erlernen von Feuerwehrwis-
sen verfolgt die Jugendfeuerwehr-
arbeit eine Vielzahl von Zielen, 
die sich in der Vielfalt des Ausbil-
dungs- und Dienstbetriebes der 
über 1.000 Jugendfeuerwehren im 
Land widerspiegeln. So gehören 
Zeltlager und Ausflüge ebenso 

dazu, wie Meisterschaften und die 
Abnahme von Leistungsabzeichen.

Sportliche Betätigungen bei 
Fußball- und Abwurfballturnieren 
fördern den Gruppenzusammen-
halt und stärken die Fitness, die im 
späteren Feuerwehrdienst erfor-
derlich ist.

Die Jugendfeuerwehr ist mehr 
als nur „Feuerlöschen lernen“ 
und „Pflaster kleben“. In länd-
lich geprägten Regionen ist sie 
neben dem Sportverein oft die 
einzige Anlaufstelle für Kinder und 
Jugendliche. Durch die vielfälti-
gen Ausbildungsinhalte lernt der 
Feuerwehrnachwuchs auch für 
das Leben: Grundlagen der Ersten 
Hilfe und Brandschutzerziehung 
können sich in brenzligen Situatio-

Die Ausbildung in der Jugendfeuerwehr beinhaltet vielfältigste Aspekte
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nen bewähren. Ebenso lernen die 
Kinder und Jugendlichen, welche 
Voraussetzungen ein Brandvor-
gang hat, wie die Feuerwehr richtig 
löscht, welche Knoten und Stiche 
die Feuerwehr benutzt, wie ein 
Löschwasser- und Hydranten-
netz funktioniert, welche Gefahren 
einem Feuerwehrmann / 
einer Feuerwehrfrau an einer 
Einsatzstelle begegnen oder wie 
der Sprechfunkdienst funktioniert. 
Die Inhalte und Grenzen sollten 
immer an das Alter der Kinder und 
Jugendlichen angepasst und ab-
wechslungsreich gestaltet sein.

Für die Ausbildung und die Arbeit 
in der Jugendfeuerwehr hat die 
Deutsche Jugendfeuerwehr ein 
neues Bildungsprogramm ent-
wickelt, das für die Ausbildenden, 
Betreuenden und vor allem für die 
Jugendfeuerwehrwart_innen eine 
Handlungsempfehlung ist.

Für die Jugendfeuerwehr ver-
antwortlich ist der Jugend-
feuerwehrwart oder die 
Jugendfeuerwehrwartin. Als 
Jugendfeuerwehrwart_in darf nur 
tätig werden, wer die erforderliche 
Eignung und Befähigung hat (vgl. 
BbgBKG). Als eine Voraussetzung 
kann der Besitz einer gültigen 
Jugendgruppenleitercard (Juleica) 
angesehen werden, die ein Nach-
weis für Ehrenamtliche (auch au-
ßerhalb der Feuerwehren in allen 
Bereichen der Jugendarbeit) ist, 
dass sie über grundlegendes Wis-
sen in der Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen verfügen. Dem/Der 
Jugendfeuerwehrwart_in und den 
Betreuenden obliegt während des 
Ausbildungs- und Übungsdienstes 
eine besondere Verantwortung: 
Sie müssen Gefahrenquellen er-
kennen und frühzeitig beseitigen 
und somit Unfälle verhüten. Da mit 
der Einsatztechnik gearbeitet wird, 
die nicht für die Bedienung und 

Nutzung durch Kinder und Jugend-
liche konzipiert wurde, müssen 
zunächst die altersspezifischen 
Anforderungen vom Jugendwart 
bzw. der Jugendwartin bewertet 
werden.

Jugendfeuerwehren wollen mit 
der Zeit gehen und neue Ideen in 
die Ausbildung einfließen lassen. 
Gerade bei Übungseinsätzen, wie 
den sogenannten „Berufsfeuer-
wehrtagen“, ist es besonders wich-
tig, nur Maßnahmen zuzulassen, 
welche die Schutzbefohlenen nicht 
gefährden. Auch beim Jugend-
feuerwehrdienst gelten die Unfall-
verhütungsvorschriften; hier u. a.  
§ 17 DGUV Vorschrift 49 „Feuer-
wehren“, welcher die Schutzziele 
für Kinder und Jugendliche ver-
bindlich festlegt.

Um ein mögliches Verletzungs-
risiko beim Umgang mit Feuer-
wehrtechnik zu vermeiden, sollen 
die Jugendfeuerwehrmitglieder 
entsprechend der Bekleidungs-
richtlinie der Deutschen Jugend-
feuerwehr ausgestattet sein. Die 
Persönliche Schutzausrüstung 
stellt der Träger oder die Trägerin 
des Brandschutzes zur Verfügung. 
Jugendfeuerwehrmitglieder sind 
nach ihrer Aufnahme als Mitglieder 
der Feuerwehr bei Ausbildungs- 
und Übungsdiensten bei der 
Feuerwehr-Unfallkasse Branden-
burg gesetzlich unfallverversichert. 
Ebenso unterliegen aber auch die 
besonderen Aktivitäten in einer 
Jugendfeuerwehr dem Unfallversi-
cherungsschutz, wie z. B. Zeltla-
ger, Ausflüge oder Öffentlichkeits-
arbeit. Wichtig ist hierbei nur, dass 
es eine vom zuständigen Träger 
bzw. Trägerin des Brandschutzes 
geplante und organisierte Veran-
staltung ist, die im Zusammenhang 
mit der Jugendfeuerwehr steht 
und als solche deklariert ist. Ge-
mäß § 26 Abs. 1 BbgBKG beginnt 

der ehrenamtliche Einsatzdienst 
in einer Freiwilligen Feuerwehr 
frühestens mit dem vollendeten 
16. Lebensjahr. Der Übergang 
von der Jugendfeuerwehr in den 
aktiven Einsatzdienst ist damit klar 
geregelt. Vollwertige Einsatzkraft 
ist man erst mit 18 Jahren, voraus-
gesetzt, alle erforderlichen Lehr-
gänge, wie Truppmann Teil I und 
II, Sprechfunker oder Atemschutz-
geräteträger, wurden erfolgreich 
absolviert.

Die Jugendfeuerwehr soll, unter 
Beachtung der Altersgrenzen, 
mit spielerischen, sportlichen und 
feuerwehrtechnischen Aktivitäten 
auf den Einsatz-, Ausbildungs- und 
Übungsdienst vorbereiten. Sie 
stärkt Teamfähigkeit, Umsichtigkeit 
und Verantwortungsbewusstsein. 
Neben einer sinnvollen Frei-
zeitbeschäftigung bildet sie die 
Grundlage jeglichen Handelns im 
Feuerwehrdienst und stellt die zu-
künftigen Einsatzkräfte sicher.

Wer Interesse an der Arbeit in 
einer Jugendfeuerwehr hat, 
kann sich beim örtlich zustän-
digen Stadt- oder Kreisjugend-
feuerwehrwart_in melden. 
Ansprechpartner_innen in Bran-
denburg finden sich auf der Web-
site der Landesjugendfeuerwehr 
Brandenburg (www.ljf-bb.de) oder 
beim Leitenden der nächstgelege-
nen Freiwilligen Feuerwehr oder 
Berufsfeuerwehr.

Weitere Informationen:
•	 www.fukbb.de

•	 www.ljf-bb.de

•	 www.jugendfeuerwehr.de

•	 Teddy bei der Jugend-
feuerwehr
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Der Frühjahrsputz in meinem Ort
Versicherungsschutz im Ehrenamt

Das Frühjahr nutzen viele Städte 
und Gemeinden im Rahmen von 
Frühjahrsaktionen, um die ge-
meindlichen Flächen und Ge-
bäude instand zu setzen und zu 
verschönern. Vielerorts wird hier-
bei auf das freiwillige Engagement 
von Bürger_innen zurückgegriffen. 
Doch wie verhält es sich hierbei 
mit dem gesetzlichen Unfallversi-
cherungsschutz?

Nach § 2 Abs. 1 Sozialgesetz-
buch VII (SGB VII) sind Personen 
versichert, die ehrenamtlich tätig 
sind für:

Körperschaften, Anstalten oder 
Stiftungen des öffentlichen 
Rechts oder deren Verbände 
oder Arbeitsgemeinschaften, 

Tageseinrichtungen, Schulen, 
Hochschulen, oder privat-
rechtliche Organisationen, im 
Auftrag oder mit ausdrücklicher 
Einwilligung – in besonderen 
Fällen mit schriftlicher Geneh-
migung von Gebietskörper-
schaften.

Geht es also um Arbeiten, die in 
das Aufgabengebiet von Städten 
und Gemeinden fallen, können 
auch Bürger_innen damit betraut 
werden. Dies insbesondere unent-
geltlich und auf freiwilliger Basis. 
Eine Aufwandsentschädigung ist 
hierbei unschädlich. Entscheidend 
ist, dass die Kommunen einen 
konkreten Auftrag oder die Zustim-
mung zu einem konkreten Vorha-
ben erteilen.

Die teilnehmenden Bürger_innen 
sind als ehrenamtlich Tätige versi-
chert, wenn es sich um Aufgaben 
handelt, welche grundsätzlich von 
Kommunen zu erfüllen sind und 
für die diese einen Auftrag erteilen 
bzw. ihre Zustimmung geben. Bei-
spiele hierfür sind Frühjahrsputz-
aktionen, Dorfverschönerungen 
etc. 

Ein allgemeiner Aufruf zu der-
artigen Aktionen reicht für die 
Gewährung des gesetzlichen 
Unfallversicherungsschutzes nicht 
aus. Vielmehr müssen solche 
Aktionen von den Städten und 
Gemeinden organisiert und durch-
geführt werden. Eine schriftliche 
Beauftragung einzelner Personen 
ist nicht erforderlich. Die Unfall-

Im Frühjahr blühen Mensch und Natur auf
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kasse Brandenburg empfiehlt, 
Anwesenheitslisten zu führen, um 
im Falle eines Unfalls bestätigen 
zu können, welche ehrenamtlich 
tätige Person an den Aktionen teil-
genommen hat.

Der gesetzliche Unfallversiche-
rungsschutz besteht während der 
auszuübenden Tätigkeiten sowie 
auf den Hin- und Rückwegen zu 
den Orten der Aufgabenwahrneh-
mung.

Ein Angebot zum gemeinsamen 
Essen oder zum Ausklingen der 
Veranstaltung sollte grundsätzlich 
außerhalb der Aktionszeit geplant 
werden, da hier kein Zusammen-
hang zur versicherten Tätigkeit 
abgeleitet werden kann. Eine 
zeitliche Begrenzung ist auch hier 
ratsam, um das Ende der Organi-
sationsverantwortung der Städte 
und Gemeinden klar festzulegen 
und die anschließenden versicher-
ten Wege weitestgehend definie-
ren zu können. 

Bei solchen Aktionen kommt es 
auch vor, dass Straßenreinigungs-
arbeiten durchgeführt werden. 
Hierbei muss unterschieden wer-
den zwischen Reinigungspflichten 
gemäß Satzung der Kommune 

und Tätigkeiten außerhalb dieser 
Verpflichtungen.

Grundsätzlich obliegt gemäß 
§ 49a Brandenburgisches Straßen-
gesetz (BbgStrG) den Städten und 
Gemeinden die Straßenreinigung 
für alle öffentlichen Straßen inner-
halb der geschlossenen Ortslage.

Diese gesetzliche Regelung be-
rechtigt jedoch in Abs. 4 die Ge-
meinden durch Satzung die Rei-
nigungspflicht, soweit dies unter 
Berücksichtigung der Verkehrsver-
hältnisse zumutbar ist, ganz oder 
teilweise den Eigentümer_innen 
der erschlossenen Grundstücke 
aufzuerlegen. Tätigkeiten aus ge-
setzlichen Verpflichtungen durch 
Besitz von Grundeigentum sind 
nicht gesetzlich unfallversichert.

Diese Tätigkeiten sind als eigen-
wirtschaftlich zu bewerten, da die 
Gemeinden berechtigt wären, die 
Erbringung dieser Verpflichtungen 
(zum Beispiel durch Fachfirmen 
oder Eigenbetriebe) finanziell auf 
die Grundstückseigentümer_innen 
gemäß den geltenden Vorschriften 
des Kommunalen Abgabenge-
setzes umzulegen. Die gesetz-
liche Straßenreinigungspflicht der 
Eigentümer_innen erschlossener 

Grundstücke dient bei Erfüllung 
auch der Einsparung zusätzlicher 
Gebühren und Abgaben.

Ein Unfallversicherungsschutz 
durch die Unfallkasse Branden-
burg besteht für die Wahrnehmung 
der in der Satzung geregelten 
Pflichten für die Eigentümer_innen 
der erschlossenen Grundstücke 
nicht.

Anders verhält es sich jedoch, 
wenn Bürgerinnen und Bürger auf 
öffentlichen, nicht ihrem eigenen 
Grundstück zugehörigen, Flächen 
unentgeltlich Arbeiten für die Ge-
meinde durchführen. Liegt hierfür 
ein entsprechender Auftrag der 
Gemeinde vor, besteht gesetz-
licher Unfallversicherungsschutz 
über die Unfallkasse Brandenburg. 

Unentgeltliche Arbeiten im Auf-
trag der Städte und Gemeinden, 
entsprechend dem politischen 
Wunsch nach bürgerlichem Enga-
gement, dienen der Verbesserung 
des Wohnumfelds und des Orts-
bildes. Die freiwillig engagierten 
Bürgerinnen und Bürger sind 
daher, entsprechend den vorange-
gangenen Ausführungen, über die 
Unfallkasse Brandenburg gesetz-
lich unfallversichert.

Frühjahrsputz
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Sportlehrkräftetag 2026 des Märkischen 
Turnerbundes in Lindow
Beim Sportlehrkräftetag am 06. 
März in Lindow war die Unfall-
kasse Brandenburg vertreten. Am 
Infostand konnten sich die Teil-
nehmenden über unsere Angebo-
te und Präventionsmaßnahmen 
informieren. Besonders spannend 

war der Fachvortrag von Herrn 
Koslowska-Lippold, Referent für 
Sicherheitserziehung der Unfall-
kasse Brandenburg. Dabei gab er 
praxisnahe Einblicke, berichtete 
über aktuelle Entwicklungen im 
Bereich Sport und Prävention und 

informierte über die Seminare für 
Sportlehrkräfte, die regelmäßig 
angeboten werden. Der Sportlehr-
kräftetag ist Teil des Brandenbur-
ger Sport- und Fitnesskongresses, 
welcher alle zwei Jahre durch den 
MTB ausgerichtet wird.

Doreen Wollenberg ist Abteilungsleiterin 
Rehabilitation und Leistung
In der Führung der Abteilung „Re-
habilitation und Leistungen“ gibt 
es seit dem 01.01.2026 personelle 
Veränderungen: Frau Wollenberg 
übernimmt die Leitung der Abtei-
lung, nachdem sie kurzfristig die 
kommissarische Stellvertretung 
übernommen hatte. Frau Wollen-
berg war zuvor lange Jahre als 
Rechtsreferentin der Unfallkasse 
Brandenburg tätig und ist für die 
bevorstehenden Aufgaben bestens 
gerüstet. Unterstützt wird sie künf-
tig von Herrn Kühn, der kurzfristig 
die kommissarische Leitung über-
nommen hatte und nun wieder als 
stellvertretender Abteilungsleiter in 
der Abteilung tätig ist.

24. Dresdner Forum Prävention am 18. und 
19. Februar 2026
Vertreter_innen der Unfallkasse 
Brandenburg und Feuerwehr-
Unfallkasse Brandenburg waren 
beim Dresdner Forum Präven-
tion. Das Leitthema der Veran-
staltung lautete in diesem Jahr 
„Künstliche Intelligenz als Werk-
zeug in der Prävention - Praxis 

und Mensch im Mittelpunkt“. Die 
Vertreter_innen der Selbstver-
waltungen beider Unfallkassen, 
der Geschäftsführer Dr. Nikolaus 
Wrage und die Aufsichtsperso-
nen haben interessante Bei-
träge zu den Auswirkungen von 
Künstlicher Intelligenz auf die 

Arbeitswelt gehört. Dabei gab es 
viele spannende Diskussions-
themen in einer entspannten 
Atmosphäre. Die Veranstaltung 
hat im Tagungszentrum der 
DGUV Akademie der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung 
stattgefunden.

v.l.n.r.: Riccardo Kühn, Doreen Wollenberg, Dr. Nikolaus Wrage
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siehe Rettungsgrundsatz
HINWEISDeaktivierung nur nach Herstellerangaben über:

Rettungsdatenblätter, Software-Systeme ggf. mit Kennzeichenabfrage

 Gasflamme  Ausbreitung verhindern Tank kühlen

JA

NEIN

Erdgasbrand? Temperaturunterschiede (Wärmebildkamera)
 Abblasgeräusche 

Gefahr für Personen? Menschenrettung unter   Eigenschutz

  Menschenrettung /  Brandbekämpfung Sicherheitsventile nicht kühlen
 

CNG

Brand

gleich bleibende Abblasflamme

Sicherheitsventile nicht kühlen

brennen lassen

Gefahr für Personen? Menschenrettung unter   Eigenschutz

Ex-Gefahr beachten EX
Ex-Gefahr beachten EX

Einsatzgrundsätze bei Fahrzeugen mit alternativen Antrieben
DGUV Information 205-042

Vorschriften- und Regelwerk

Elektro

Hybrid mit Diesel

Hybrid mit Benzin
Brennstoffzelle

Klima im BüroAntworten auf die häufigsten Fragen

DGUV Information 215-520

Vorschriften- und Regelwerk
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